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Einfluss nehmen

 
 
 
Urs Gribi 
«Die Schweizer 
Wirtschaft hat viel 
zu lange nur zuge-
schaut und sich die 
Augen gerieben.»

 Als Dachverband war der «Vorort» bis Ende 
der siebziger Jahren die einflussreichste Wirt-
schaftsorganisation der Schweiz. Der «Vorort»-
Direktor galt als der achte Bundesrat. Heu-
te vertritt Economiesuisse die Interessen der 
Schweizer Wirtschaft. Mit mässigem Erfolg: In-
terne Reibereien, häufige Personalwechsel und 
verlorene Abstimmungskämpfe sorgen regel-
mässig für negative Schlagzeilen. Die Erosi-
on des Zürcher Wirtschaftsfreisinns verstärkte 
die Wahrnehmung, dass die politische Einfluss-
nahme der Wirtschaft an einem Tiefpunkt ange-
langt ist.

Die Aufhebung des Euro-Mindestkurses lässt 
nun die Reihen wieder zusammenrücken. Seit-
her wird eine breite Kampagne von Wirt-
schaftskreisen sichtbar, die der Frankenstärke 
mit verschiedenen unternehmensfreundlichen 
Massnahmen im Steuer- und Regulierungsbe-
reich begegnen wollen. Sie werden von den bür-
gerlichen Parteien im Bundeshaus unterstützt, 
die dazu einen runden Tisch ankündigten. Auch 
UBS-Konzernchef Sergio P. Ermotti stellte in 
einem Gastbeitrag in mehreren Tageszeitun-
gen ungewohnt deutliche Forderungen an die 
Schweizer Politik. 

Sind das Zeichen für ein neues Selbstbewusst-
sein der Schweizer Wirtschaft? Hat man sich er-
holt von all den Tiefschlägen wie US-Banken-
streit, Annahme der Abzockerinitiative oder die 
Tendenz zum Rundum-Versorgungsstaat, den 
niemand bezahlen kann? Der Anfang ist jeden-
falls gemacht, die Richtung stimmt. Jetzt bitte 
nicht wieder nachlassen – die Schweizer Wirt-
schaft hat viel zu lange nur zugeschaut und sich 
die Augen gerieben. Ein Fehler, den es mit allen 
Mitteln zu korrigieren gilt. 

Ihr Urs Gribi 
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BAU & HAUS    Fotovoltaik-fassaden

Dietmar KNopf  �

Produktionsspitzen abdecken. Wer durch 
die Schweiz fährt, sieht sie überall: Dä-
cher mit blauschwarzschimmernden So-
larpanels, die sich nur selten harmonisch 
mit den Gebäuden verbinden. Genau des-
halb schrecken Architekten oft davor zu-
rück, Fotovoltaik-Module (PV-Module) in 
ihre Entwürfe zu integrieren. Doch neben 
diesem gestalterischen Vorbehalt gibt es 
noch eine technische Einschränkung. «In 
den Wintermonaten sind die PV-Module, 
vor allem in alpinen Gebieten, über mehre-
re Monate zugeschneit. Dann produzieren 
sie keinen Strom, der dringend im Gebäu-
de gebraucht wird», sagt Professor Ste-

phen Wittkopf, Leiter des Kompetenzzent-
rums Envelopes and Solar Energy CC EASE 
an der Hochschule Luzern. Deshalb sei es 
sinnvoll, PV-Module auch in die Ost- und 
Westfassaden von Gebäuden einzubauen, 
denn dort würden sie nicht zugedeckt und 

könnten zusätzlichen Strom liefern. Den 
braucht ein Gebäude vor allem zu den Be-
darfsspitzen, morgens und abends, wenn 
die meisten Bewohner zu Hause sind.

«Wir möchten die PV-Produktion an 
unseren täglichen Energieverbrauch an-
passen. Dafür brauchen wir ein breiteres 
Angebot und mehr Akzeptanz bei den Ar-
chitekten», fährt Wittkopf fort.
 
Grosse Vielfalt an PV-Modulen. Die Solar-
module, welche heute produziert werden, 
bieten nur eine kleine Auswahl an Farben, 
Mustern und Texturen. Genau an diesem 
Punkt setzen Wittkopf und sein Team an. 
In ihrem Labor entwickeln und testen die 

Forscher PV-Module, die sie mit verschie-
denen Motiven und Farben bedrucken. «Ei-
nes Tages soll es ein ähnliches Spektrum an 
Solarmodulen geben, wie wir es heute vom 
NCS-Farbkatalog kennen», erklärt Wittkopf. 
Dazu wollen die Forscher erreichen, dass 

Solarplatten nicht länger den ästhetischen 
Eindruck von Gebäuden beeinträchtigen, 
sondern hinter der äussersten Fassaden-
schicht verschwinden. Die Fassadenhaut 
könnte aus lichtdurchlässigen Baumateria
lien wie Streckmetallplatten, Lochblechen 
oder Holzlamellen bestehen, welche vor die 
Solarmodule geschraubt werden. Dann wä-
ren auch grossflächige Einteilungen mög-
lich, wie beispielsweise die sechs mal zwei 
Meter grosse Musterfassade, die auf dem 
Gelände der Husner AG in Frick steht. Ein 
gebautes Beispiel gibt es bereits: Auf den 
ersten Blick sieht die Fassade der Metall-
baufirma Annen und Schibig wie eine ge-
wöhnliche Lochblechfassade aus, doch 
bei näherer Betrachtung erkennt man eine 
zweite Schicht aus PV-Modulen. «Mit der 
Entwicklung dieser Prototypen wollen wir 
Planungsrichtlinien für Architekten schaf-
fen. Dabei streben wir einen Energiedurch-
lass von 85% an», ergänzt Wittkopf.

Weiss wie ein Blatt Papier. Einem Team von 
Prof. Christophe Ballif am Forschungszen-
trum CSEM Centre Suisse d’Electronique 
et de Microtechnique in Neuchâtel ist es 
erstmals gelungen, weisse Solarmodule 
mit einem Wirkungsgrad von über 10% 
herzustellen. Die geringe Effizienz hat ei-
nen physikalischen Grund: Je heller die 
Moduloberfläche, desto mehr sichtba-
res Licht reflektiert sie. Das ist auch der 

Unsichtbare Solarmodule
Fotovoltaik-Module sind zwar nützlich. Aber sie genügen nur selten den ästhetischen  
Ansprüchen der Architekten. Wie man dieses Problem lösen kann, untersuchen  
Forscherteams an drei Schweizer Hochschulen.

Stellvertretend für das ganze Entwicklungsteam: Patrick Heinstein (EPFL, links) und Jordi Escarré Palou (CSEM) bei der Präsentation der weissen  
Solarmodule. Bilder rechts: PV-Module mit bedrucktem Frontglas (Digitaldruck von Glas Trösch).

 Die Energiewende ist nicht bloss eine  
technische, sondern vielmehr eine gestalterische Heraus-
forderung. Darauf konzentrieren wir unsere Forschung 
im Bereich gebäudeintegrierter Photovoltaik.»
Prof. Dr. Stephen Wittkopf, Head of Competence Centre Envelopes and solar energy
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Grund, warum Solargläser bisher immer 
blauschwarz waren. «Seit Jahrzehnten su-
chen Architekten einen Weg, Farbe in So-
larelemente zu bringen. Weiss eröffnet we-
gen seiner gestalterischen Neutralität und 
Eleganz bisher unbekannte Möglichkei-
ten, besonders im Fassadenbau», sagt Pa-
trick Heinstein, leitender Produktdesigner 
im Forschungsteam und verantwortlich für 
die architektonische Umsetzung der Neu-
entwicklungen. Die neue Technologie hat 
aber auch einen entscheidenden Nachteil. 
Der Verlust an Effizienz und Leistung ist mit 
40% beträchtlich. «Die Branche hängt zu 
sehr am Fetisch der Moduleffizienz», meint 
Heinstein. «Durch die Fixierung allein auf 
hohe Wirkungsgrade bleiben riesige Ge-
bäudeflächen leider ungenutzt.» Der Preis 
für weisse Module sei zwar ein Effizienzver-
lust, doch dafür könne man gestalterisch 
ansprechende Solarfassaden bauen.

Wesentlich älter ist eine andere Tech-
nik: die sogenannte Grätzel-Zelle. Sie ist 
nach ihrem Erfinder Michael Grätzel be-
nannt, der die Zellen bereits 1992 paten-
tieren liess. Normale Silizium-Solarzellen 
wandeln Sonnenlicht in elektrische Ener-
gie um. Grätzel liess sich bei seiner Erfin-
dung von der Fotosynthese der Pflanzen 
inspirieren: Anstelle eines Halbleitermate-
rials wie Silizium, welches Sonnenlicht ab-
sorbiert und in Strom umwandelt, enthält 
die Grätzel-Zelle einen Farbstoff, der ähn-
lich dem Chlorophyll bei Pflanzen, das Licht 
einfängt und in Energie umwandelt. Viele 
Jahre wurden sie in der Architektur kaum 
eingesetzt, weil der Wirkungsgrad und die 
Haltbarkeit als zu gering galten. Dennoch 
wählten die Architekten Richter & Dahl Ro-
cha die Grätzel-Zellen für die Glasfassade 
des Swisstech Convention Centers in Lau-
sanne, das im April 2014 eröffnet wurde.

Problempunkt Reflexion. Ein weiterer 
Nachteil der glänzenden PV-Module ist 
die Gefahr einer Blendung, beispielsweise 
fühlen sich Piloten häufig gestört, wenn sie 
über Solardächer fliegen müssen. Wittkopf 
erzählt, dass die Südfassade eines Bauern-
hauses, das am Ufer des Vierwaldstätter-
sees steht, mit PV-Modulen belegt werden 
sollte. Die kantonale Denkmalpflege und 
die Energiefachstelle erteilten für das Pro-
jekt zunächst keine Baugenehmigung, mit 
der Begründung, das Solardach könne die 
Gäste auf den Touristenschiffen blenden. 
Erst als die Forscher der Hochschule Lu-
zern mithilfe von aufwändigen Simulati-
onsstudien nachweisen konnten, dass dies 
nicht der Fall sein würde, konnte der Ein-
bau realisiert werden. «Zu unserem Job 
gehört auch eine Menge Aufklärungsar-
beit gegenüber den Behörden und Anwoh-
nern», sagt Wittkopf abschliessend.�
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